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Nachdem Wilhelm Filchner in seinem Buche „Sturm über 
Asien“ einen Überblick über die politische Stellung Rußlands 
zum mittelasiatischen Problem gegeben, ist es vielleicht von 
Interesse, hier einige Beiträge zu demselben Thema zu lie¬ 
fern, die bei uns weniger bekannt sein durften. Sie betreffen 
die Mittel und Wege, die Rußland anwandte und einschlug, 
um sich über das innere Leben dieser ihm in mancher Hin¬ 
sicht kongenialen Sphären zu unterrichten, dann aber, wenn 
schon relativ spät, auch durch praktisches Entgegenkommen 
sich eine Brücke zum Herzen der Mongolen und Tibeter zu 
schlagen. Das Endziel aller dieser, man muß es zugeben, 
recht beharrlichen und durch die geographische Lage als 
mittelbarer oder unmittelbarer Grenznachbar bedingten Be¬ 
strebungen war und bleibt Tibet, das, wenn es einmal ge¬ 
wonnen war, unter russischer Vormundschaft und evtl, mili¬ 
tärischer Besatzung ein festes Bollwerk gegen alle von Indien 
aus eingeleiteten britischen Ambitionen werden mußte. Klar 
kam dieses bestimmende Moment der russischen Politik aller¬ 
dings erst um die Wende unseres Jahrhunderts zum Bewußt¬ 
sein, als man die englischen Absichten zu wittern begann. 
Somit weisen die russischen Unternehmungen zur Erfor¬ 
schung Tibets und der Mongolei bis zu diesem Zeitpunkt 
mehr den Charakter des Abstrakten auf, getragen von wissen¬ 
schaftlichem Idealimus und der Freude am Exotischen. Doch 
hat es auch in dieser langen Periode nicht an Männern gefehlt, 
die, wie z. B., A. M, Pozdnejev, der bedeutendste, nun leider 
schon verstorbene Fachgelehrte in Sachen des Lamaismus, 
die Resultate ihrer Arbeiten auch als Norm für das Verhalten 
der administrativen Kreise in den mongolischen Grenzge¬ 
bieten Sibiriens und bei den Kalmüken gewertet wissen woll¬ 
ten. Nur für die Heranbildung von Beamten des diploma- 
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tischen Dienstes in Zentral- und Ostasien hat man dieser 
durchaus richtigen Erkenntnis Rechnung getragen. 

Dem russischen Riesenreich bot sich bei den einschlä¬ 
gigen Bestrebungen in den Burjaten am Baikalsee in Ostsi¬ 
birien und den in den Jahren 1628—1630 vorzugsweise ins 
Volgagebiet abgewanderten Kalmüken ein erwünschtes Me¬ 
dium, das richtig zu gebrauchen, Aufgabe einer entsprechend 
orientierten Politik sein mußte. Leider — im Sinne Rußlands 
gesprochen — hat diese es lange an der nötigen Einsicht fehlen 
lassen. Schuld daran hat in der Zeit ungefähr bis 1900 eine 
Strömung getragen, welche es darauf abgesehen hatte, nach 
Möglichkeit alle Beziehungen der lamaistischen Kalmüken und 
Burjaten zu ihren Glaubensbrüdern in der Mongolei und 
Tibet, sowie zu ihrem Oberhaupt, dem Dalai-Lama, zu unter¬ 
binden. In dieser Absicht schuf die Regierung für die im 
17. und 18. Jahrhundert dem „Gelben Glauben“, d. h. dem 
Lamaismus gewonnenen Burjaten das Amt des sogenannten 
Pandita-mK‘an-po^) —- ein indisch-tibetanischer Titel des 
„weisen geistlichen Lehrers“, dessen Träger im bekannten 
Kloster am Gänsesee in Transbaikalien wohnten. Eine ähnliche 
Institution wurde für die Kalmüken in den Gouvernements 
Astrachanj und Stavropolj geschaffen. Sie vertraten, im 
Range niedriger wie der Pandita, die Baksi's, Lehrer. Alle 
waren für ihre Gläubigen dem Petersburger Ressort für fremde 


*) Zur Aussprache des Mongolischen und Tibetischen in der hier zur 
Anwendung gelangten Umschrift sei gesagt: In mongolischen bezw. kal- 
mükischen Wörtern haben die Buchstaben denselben Lautwert, wie in der 
heute allgemein üblichen Sanskrittransskription, dagegen lautet k vor e, 
1 und ü eher wie deutsch ausgesprochenes kch; gh ist stark gutturales g; 
X Ist unser ch; die Verbindungen dz und tz sind in der Originalschrift nur 
je ein Zeichen; der Doppelpunkt über dem i hat keine phonetische, sondern 
nur graphische Bedeutung und markiert ein in der Schrift dem I vor¬ 
aufgehendes stummes Zeichen. Die Umschrift des Tibetischen folgt dem 
von Professor Grünwedel in seiner bekannten ,»Mythologie des Buddhismus 
In Tibet und der Mongolei“ (Leipzig 1900) angewandten System, nur steht 
statt seines c mit dem accent grave hier einfach c (mit dem Sanskiitlaut- 
wert), statt ny hier ft, statt z mit dem spitzen Winkel -sh —mit dem Klang 
von j Im französischen „joumal“ — und statt s mit dem spitzen Winkel 
s wie Im Sanskrit. 


Von W. A. Unkrlg 


7 


Bekenntnisse, dem nota bene alle Religionen und Konfessionen 
mit Ausnahme der morgenländischen Orthodoxie der russischen 
Landeskirche, also auch die abendländisch-christlichen, unter¬ 
geordnet waren, verantwortlich und empfingen von dort ihre 
Weisungen. Diese Bevormundung der Lamaisten war vom 
Gesichtspunkt einer Annäherung an die Zentren der Mongolei 
und Tibets natürlich falsch und nur geeignet, bei Burjaten 
und Kalmüken ein Gefühl der Erbitterung wachzurufen. Als 
erschwerender Umstand trat noch hinzu, daß Russifikations- 
bestrebungen der Regierung durch die Kirche in Gestalt oft 
recht eigentümlicher „Missionsmethoden“ — Kazaken ‘ und 
Rubel spielten dabei manchmal auch eine Rolle — mit der 
Zeit den Bekennern Buddha's auf russischem Boden stark 
auf die Nerven fielen. Dies Verhalten der Regierung und ge¬ 
wisser ihr serviler Vertreter der Kirche beweist, daß sie durch 
rückhaltloses Vorgehen gegen die wehrlosen -Burjaten jenes 
Verständnis für die Volkspsyche ersetzen zu können glaubten, 
das die Grundlage für jede missionarische Tätigkeit bilden 
muß. 1899 schrieb der russische Fürst Esper Esperowitsch 
Uchtomskij inbezug auf die Missionssache unter den Mongolen: 
„Voilä ce (nämlich das Studium der Volksseele) qui forme, 
Sans parier de Timportance scientifique, la source oü nos mis- 
sionnaires, dont le succes est encore si imparfait, peuvent puiser, 
s'ils veulent amener nos paiens ä une renaissance spirituelle, 
et sh'ls se proposent de faire d'eux des pioniers de la foi chr^- 
tienne, des ^claireurs capables de porter dans les deserts in- 
explores de la Haute-Asie les lumieres d'une croyance supe- 
rieure.“ Diese Worte hätten schon um die Mitte des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts geprägt werden müssen, vielleicht, daß 
sich dann die russische Missionstätigkeit um den Baikalsee 
anders ausgewirkt hätte. Jedenfalls war das ganze Gebaren 
der Regierung nicht dazu angetan, diese Fremdvölker für sich 
zu gewinnen, abgesehen von Sympathien, die hie und da 
persönliche Beziehungen einzelner wohlwollender Russen aus 
gelöst hatten. 

Dies Verhältnis sollte sich im Beginn unseres Jahrhunderts 
anders gestalten. Anstoß dazu hat zweifellos die Neuorientierung 
der mittelasiatischen Politik Rußlands angesichts der englischen 
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Umtriebe in der oben angedeuteten Richtung gegeben. \\ / 

besann sich auf die überaus günstige Konjunktur, die in /t 
Zugehörigkeit mongolischer Stämme zum Staate lag. Sie^ 
pflegen und auszunutzen, war die nächste Aufgabe. D 
aber schwebten auch schon damals die Anzeichen der RÄ 
lution von 1905 in der Luft, die zu einem maßvolleren 
halten allem nicht Chauvinistisch-Russischen gegenüber m^ v/ 
ten. Fanden auch dahin gerichtete Stimmen dermalen 
Gehör, so mußte sich diese Forderung nach dem unglücklic^^^/^ 
Ausgang des Krieges mit Japan und der allerdings nie^ ^ 
geschlagenen Revolution doch durchsetzen. Einen weit^^/^ 
Auftakt für eine friedliche Entspannung lange verhalte ^ 
Grolls bedeutete das Toleranzedikt vom Jahre 1905, welc^%^^ 
für die Bekenner des Lamaismus wirkliche Freiheiten brac^^^^ 
während es andrerseits beispielsweise für die nicht-orthodo 
Christen Rußlands nur illusorischen Wert hatte. Mit den 
einsetzenden Zugeständnissen und Vergünstigungen hatte 
Regierung mit einem Schlage bei den Lamaisten einen 
im Brett. In geschickter Weise wußten bald die führen 
Männer unter den Burjaten und Kalmüken diesen Umsch^^^ 
der Stimmung für die Zwecke ihrer Volksgenossen und 
sonders für eine Festigung des sie einenden religiösen Ban^^^^ 
des Lamaismus, auszunutzen. In dieser Bewegung hat 
Buddhapriester Agvan Dordjiev eine hervorragende Rolle 
spielt, derselbe, der auf politischem Gebiet eine innige ^ 

knüpfung der Interessen Tibets und der Mongolei mit 
Rußlands als seine Lebensaufgabe betrachtete und unermüd|j^^ 
für die Verwirklichung dieser Idee tätig gewesen ist. Es 
auch wohl wenig Vertreter des lamaischen Klerus geben, 
wie er zu einer solchen Tätigkeit befähigt waren, wobei 
seine politische Arbeit hier nicht in*s Auge fassen wollen. * 
Als Kind der Steppe in Transbaikalien, also als russiscf^ ^ 
Staatsangehöriger, 1849 geboren, trat er in jungen Jahreix 
den Datsan (tib. grva-ts^ah, in mong. Übersetzung 
küriycj wörtlich Hof der Versammlung, dann Tempel, Klosti^j-^ 
schule) seines Heimatsbezirkes ein, um dann nach Ganej^y^ 
(tib. dGa-ldan, skr. tusüaymong. hayasxulah-tu oron: die freud^„^ 
volle Stätte), der lamaischen Hochschule von Urga in der 
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Mongolei, überzusiedeln. Nach Absolvierung dieser Anstalt 
finden wir den befähigten jungen Geistlichen im tibetischen 
Kloster Brebung (tib. *bras~sptins: Reishaufen), etwa sechs 
Kilometer nordwestlich von Lhasa, wieder, wo er seine Studien 
fortsetzte und als Lharamba {Lha-rams-pa)y etwa „Doktor 
der Theologie“, promovierte. Sein Wissen lenkte auf ihn die 
Aufmerksamkeit des Dalai-Lama, der ihn zunächst zum 
Soibuh {bsoi-dpon)j genau genommen ,,Leibdiener eines hohen 
geistüchenWürdenträgers“, dann aber „Hofmarschall“, ernannte. 
Dadurch kam Dordjiev in recht nahe Beziehungen zum Ober¬ 
hirten des Lamaismus und wußte den sich ihm eröffnenden 
Einfluß bald zugunsten seiner Anschlußidee an Rußland zu 
gestalten. Weitere Beschäftigung mit den gelehrten buddhi¬ 
stischen Disziplinen verschaffte ihm noch den höchsten 
Grad, den eines Tsanyid-Kampo (mfs'an-nid 7nK*an~po; 
mts'a7i~nid= mong. beige cinar = wesenhafte Weisheit; 7}iK*a7i~ 
po ~ etwa skr. upddhydyd), eines ,,Professors der buddhi- 
tischen Philosophie und Theologie“. Sein Eintreten für die 
russische Idee fand an allerhöchster Stelle in Petersburg natür¬ 
lich auch die gebührende Würdigung durch Ordensauszeich¬ 
nung. In einer Reihe von Audienzen bei Hofe hat es dann der 
Lama, welcher auch der russischen Kaiserin vorgestellt wurde, 
verstanden, die verschiedensten Vergünstigungen für seine Volks- 
bzw. Glaubensgenossen zu erwirken. Sehr zu statten kam ihm 
dabei die für einen Angehörigen seines Standes ungewöhnliche 
allgemeine Bildung, unterstützt durch eine gediegene Kenntnis 
nicht nur der asiatischen Sprachen, sondern auch des Fran¬ 
zösischen (!) und Russischen. In dieser letzteren hat er sogar 
Beiträge in den „Denkschriften der Kaiserlich-Russischen 
Geographischen Gesellschaft“, deren Mitglied er war, geliefert 
(z. B. ,yLo-gun ge^bo, ein religiöser Gebrauch in Lhasa“). Eigen¬ 
tümlich mag es klingen, wenn wir das bei einem russischen 
Staatsangehörigen noch besonders betonen. Es ist aber ge¬ 
rade bezüglich des Russischen bei den dortigen Lamen die 
Fähigkeit eines gewandten schriftlichen oder auch nur münd¬ 
lichen Ausdrucks nur selten zu finden gewesen, was bei ent¬ 
schiedener Sprachbegabung — man denke nur an das für 
jeden Lama obligatorische und so unendlich viel schwerere 
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Tibetische — zweifellos auf die oben begründete Abneigung 
zurückzuführen ist. Es ist bezeichnend, daß die russische 
Regierung in ihren Bestimmungen für die Wahl des Pandita- 
mK‘an-po ausdrücklich bei den betreffenden Kandidaten 
Kenntnis des Russischen, oder, zum mindesten, das Versprechen, 
es lernen zu wollen, forderte! 

Zudem hatten wiederholte Reisen nicht nur nach den 
großen Verkehrszentren Rußlands, sondern auch nach Paris, 
wo er sogar lamaischen Götterdienst abhielt, nach Berlin, 
Wien und Rom den Gesichtskreis Dordjievs weit über den 
seiner Amtsbrüder ausgedehnt. Die Vorteile einer so um¬ 
fassenden allgemeinen und Fachbildung nun auch der Ent¬ 
wicklung seiner Glaubensgenossen zugute kommen zu lassen, 
betrachtete er als sein schönes Vorrecht und als seine Pflicht. 

Für seine engere Heimat zeigt sich das zunächst in einer 
eifrigen Förderung des Buch- und Schulwesens, das sich des 
mongolischen Alphabetes bediente. Die Unzulänglichkeit des 
letzteren für die Umgangssprache veranlaßte Dordjiev zu 
einer Modifikation der mongolischen Schriftzeichen unter 
engster Anlehnung an den Lautbestand des Burjatischen, das 
einen ziemlich rauhen Dialekt des Mongolischen bildet und 
seinerseits wieder in eine Reihe von Mundarten zerfällt. Die 
berückende und gerade in den letzten Jahren vor dem Kriege 
durch Professor Gonbo Shab Cybikov vom Orientalischen 
Institut in Vladivostok propagierte Idee, sie alle durch eine 
gemeinsame Schriftsprache zu einen^), hat ja viel für sich, 
muß aber schon allein deshalb auf Schwierigkeiten stoßen, 
weil ein in ihr fixierter Text, wenn er zu Gehör gebracht wird, 
in den einzelnen Gebieten des weiten mongolischen Sprach¬ 
gebiets einmal ganz verschieden klingt, dann aber auch ge¬ 
wissen dialektischen Gesetzen der Silben- und Wortbildung 
und des Silbenausstoßes unterworfen ist. Trotz manchen 
Widerspruchs hat aber Dordjiev’s System großen Erfolg ge- 

*) Cybikov hat noch im Sommer 1924 eine 83 Seiten umfassende, im 
Dialekt geschriebene Grammatik der mongolisch-burjatischen Schriftsprache 
veröffentlicht: ,,Buryat Monghol-un nom bicik-Qn kelen-ü dürim.“ Vor 
dem Titel steht die Devise des Kommunismus „Delekei-in ÜgegüD-ner 
nlgedOktOn!" — ,,Proletarier aller Länder, vereinigt euch!“ 
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habt, und war vorher der wißbegierige Burjate erst vor die 
saure Aufgabe gestellt, das Hochmongolische erlernen zu 
müssen, um überhaupt Bücher lesen zu können, so existiert 
heute schon eine verhältnismäßig umfangreiche Literatur-in 
der neuen Schrift, Schulbücher, Liedersammlungen, Märchen, 
Broschüren geschichtlichen und naturgeschichtlichen Inhalts 
usw. Der Lama Erdenijev hat unter dem Titel „Kurze Aus¬ 
legung der Glaubenslehre des Buddha Sigemüni“ (= Qäkya- 
muni in mongolischer Aussprache) einen Katechismus für die 
Kinder herausgegeben, dessen deutsche Übersetzung nebst 
Vokabular voraussichtlich im Jahrgang 1926 des „Anthropos, 
Internationale Zeitschrift für Völker- und Sprachenkunde“ 
(Redaktion: St. Gabriel, Mödling bei Wien) erscheinen wird. 
Referent besitzt sogar eine burjatische Zeitschrift, die Berichte 
aus den Sitzungen der kommunistischen Sovjets bringt. Wir 
dürfen eben nicht vergessen, daß Transbaikalien ganz offi¬ 
ziell zur „Mongolisch-burjatischen Förderativen Sovjet-Repu- 
blik“ mit der Hauptstadt Verchne-Udinsk (mong. Degcdü 
Üde-in Xota) geworden ist. 

Aber auch das Wohl und Wehe der Kalmüken als stamm¬ 
verwandter Glaubensbrüder lag Agvan Dordjiev am Herzen. 
Bei ihnen, die von den Brennpunkten des „gelben Glaubens“ 
(mong. Sara sasin — den Ausdruck Lamaismus kennt natür¬ 
lich sein Anhänger nicht) durch Hunderte von Meilen getrennt 
und geistlich ganz auf sich selbst angewiesen waren, galt sein 
Hauptaugenmerk der Heranbildung eines innerlich gefestigten 
einheimischen Klerus. Die Kalmüken waren in den Jahren 
1628—1630 an die Ufer der Volga übergesiedelt, über welche 
Wanderung das nur handschriftlich vorhandene „Xalhnak 
xadiin tuuji'' (Geschichte der kalmükischen Herrscher) be¬ 
richtet. Bei den Baksi's und Lamen nun der Gouvernements 
Astrachanj und Stavropolj sowie des Dongebiets fand Dordjiev 
hierbei volles Verständnis und tatkräftige Hilfe. So ent¬ 
stand 1906 im Bezirk Klein-Dörböt (Gouv. Astrachanj) unter 
den Kalmüken, von denen ein großer Teil noch nach der Väter 
Sitte mit seinen Herden nomadisiert, um nur im W^inter sich 
einigermaßen häuslich in einer wohnlicheren Filzjurte einzu¬ 
richten, eine buddhistische theologisch-philosophische Lehr- 


Buddh, Ges. Hamburg 


12 


Aus den letzten Jahrzehnten des Lamaismus 


anstalt, Coiri-Tsafiid (lit. tib. c‘os-ra mts'an-nid— Schule oder 
Lehrliof; statt c'os-ra wird auch grva-ts'ah, gesprochen „datsan“, 
gebraucht, ein Ausdruck, der in der burjatischen Steppe und 
bei den Mongolen allgemeinhin jeden Lamatempel bezeichnet). 
Der Europäer mit seinem Eigendünkel wird die Achseln zucken 
und mitleidig lächeln, zumal, wenn er noch vernimmt, daß 
die Gründer diese Anstalt in den offiziellen Schreiben an die 
Behörden als „Hochschule“ zu bezeichnen wagten. Die russi¬ 
sche Regierung hat damals übrigens ihre Einwilligung zur 
Eröffnung erst gegeben, nachdem die Einschaltung der rus¬ 
sischen Sprache in den Lehrplan zugesichert worden war. 
Doch schauen wir nicht geringschätzig auf wißbegierige und 
treu zu ihrem Glauben stehende Menschen herab, wenn sie 
auch nur einem von unserem Standpunkt armseligen Volk 
von Viehzüchtern und Viehhirten angehören, ohne uns vorher 
näher unterrichtet zu haben! 

Ursprünglich für nur hundert Zöglinge berechnet, lagen 
bald nach Eröffnung der Anstalt weitere hundert Anmel¬ 
dungen vor. Aufgenommen wurden nur besonders begabte 
und von ihren Äbten {sirctii = schriftmong. xircgc-tü) emp¬ 
fohlene Klosternovizen im Alter von etwa fünfzehn Jahren. 
Das Programm der Coiri, über das im „Archiv für Religions¬ 
wissenschaft (Jhrg. 1914, SS. 113—124) ausführlicher die 
Rede gewesen, sagt in seiner Einleitung: „Ziel der Anstalt 
ist es, ihren Schülern die Gebote und den Willen Buddha’s, 
des Meisters, zu erklären, ihnen zu zeigen, wie man dem Übel 
steuern könne, sich fern zu halten habe vom Bösen, recht 
im eben zu verfahren und durch Erkenntnis des wahren 
Sinnes eines rechtschaffenen Wandels zum Nirvana zu streben 
habe Der Lehrgang dieser Anstalt — der Unterricht wird 
in kalmuk.scher und tibetischer Sprache erteilt - erstreckt 
sich einschließlich der Wiederholungskurse auf die Kleinigkeit 
von ac ze n Jahren; man hat also, wenn alles glatt geht, 
dreiunddreißig fertig zu sein! Die einzelnen 
iszip inen ehandeln in fortschreitender Schwierigkeit das 
esam ge le des dogmatischen, philosophischen und kul- 
isc en amaismus und die einschlägigen Lehrbücher, von 
denen bis jetzt erst ein einziges über den Weg einer Über- 
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Setzung aus dem Russischen („Erkenntnistheorie und Logik 
nach der Lehre der späteren Buddhisten“ von Th. Stcher- 
batsky, Mitglied der Russischen Akademie der Wissenschaften; 
übersetzt von Prof. Otto Strauß — Verlag Oskar Schloß, 
München-Neubiberg 1924) uns inhaltlich näher gebracht 
worden ist, dürften auch sprachlich geschulten europäischen 
Philosophen und Religionsforschern manche harte Nuß zu 
knacken geben. Dieser Bücher gibt es übrigens eine recht 
stattliche Anzahl. Berichterstatter hat s. Z. beispielsweise in 
der Bibliothek der geistlichen Akademie zu Kazanj an der 
Volga weit über hundert größere und kleinere, meist litho¬ 
graphierte Werke neuesten Datums in kalmükischer Sprache 
und sämtlich buddhistischen bezw. lamaistischen Inhalts ge¬ 
funden, nachdem schon im 17. Jahrhundert Zaya Pandita, 
ein gelehrter Lama und Schöpfer des kalmükischen Alpha¬ 
bets (1648), das sich natürlich an das mongolische anlehnt, 
im Gegensatz zu diesem aber für jeden Laut ein besonderes 
Zeichen hat, ungefähr einhundertundfünfzig Abhandlungen 
buddhistischen Inhalts als Erstlingsgabe einer Literatur im 
eigenen Idiom, wenn auch meist nach tibetischen Vorlagen, 
geschaffen. In letzter Zeit haben sich ferner die kalmükischen 
Lamen Cimid Baldanov (die Endung des Namens ist russi- 
fiziert), der Baksi Dalai-Lamln Bogdän, Ocir Djungrujev, 
ein bekannter Tibetreisender (cf. Norzunov, Trois Voyages ä 
Lhassa, 1898—1901, in ,,Le Tour du Monde“, Paris 1904, 
S. 218.), die Baksi's M. Bormandjinov, Sarab Tepkin und 
Dordje Setenov literarisch, ja, wissenschaftlich, besonders 
auf dem Gebiete der Lexikologie, betätigt. Dordje Setenov 
der General-Baksi der Xurul*e (kalm. für „Kloster“) des 
Distrikts Yeke Dörböt (Groß-Dörböt) im Gouvernement Stavro- 
polj (von den Kalmüken Sarabuul genannt) hat in die Sprache 
seines Volkes ein „Handbuch für die drei Klassen der Men¬ 
schen, die ihre Zuflucht zur Religion nehmen wollen“ (kalm. 
Ibel yambutilxu sedkil öUskekü) ghurban törölkiteni möritn 
köiölbürt) aus dem Tibetischen (skyabs-gro sems byked bshugs- 
so) übersetzt und damit eine lamaistische Dogmatik heraus¬ 
gegeben, von der Schreiber dieses während der Bolschewisten¬ 
unruhen trotz der strengen Zensur ein Exemplar über die Grenze 
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bringen konnte, dessen Veröffentlichung in deutscher Über¬ 
setzung mit den nötigen sprachlichen und sachlichen Erläu¬ 
terungen in Aussicht genommen ist. — Die zwischen Vorle¬ 
sungen, Gebet und Studien wechselnde Hausordnung der 
Coiri ist sehr streng, verbietet Rauchen, Trinken, Karten¬ 
spielen und Marktbesuch, macht Einfachheit in der Kleidung 
und Zellenausstattung zur Pflicht und läßt für den Schlaf 
nur sechs Stunden übrig. Feste Speisen, wie z. B. Fleisch, 
zu genießen ist gemäß den altbuddhistischen Vorschriften des 
Vinaya (tib. ^dul-ha] mong. winaj oder in Übersetzung; nonio- 
ghatxal, wörtlich Bezähmung, Disziplin) verboten, da das die 
Urteilsfähigkeit trübt und Schlafsucht herbeiführt! 

Eine Tat Dordjievs aber, die ihm die Seinen nie vergessen 
werden, war die Verwendung für den Bau eines lamaistischen 
Tempels in Petersburg. Im Vorort Novaja Derevnja (Neudorf) 
erhebt sich, aus klotzigen grauen und roten Granitquadern 
gefügt, in streng tibetischem Stile dieses imposante Gebäude, 
das sein Entstehen hinsichtlich der Kosten Stiftungen seitens 
des Dalmai-Lama und Sammlungen unter den Burjaten und 
Kalmüken verdankt. „Bulletin of the School of Oriental 
Studies, London Institution“, Vol. III, Part IV (1925) be¬ 
richtet noch bezüglich des Baus: “A group of Russian stu- 
dents of Buddhism also co-operated with the constructors“ 
(1. c., S. 652). Über den hohen drei Eingangspforten grüßt 
den Lamaisten in altindischem Lants‘a (la-ntsa), in tibetischen 
und mongolischen Schriftzeichen seine heilige, mystische 
Formel ,,Om ma-ni pad-me hüni“. Von ihr sagt ein mongo¬ 
lischer Ausspruch: ytjirghughan iisiik orcilah-atsa getülgckn 
ohghotsa sal miin\ muhxak xarahghui arilghakci dzula «nV»== 
Die sechs Silben sind der Nachen, der aus dem Strudel des 
Samsära hinüberführt, die Leuchte, welche die Finsternis 
geistiger Nacht zerstreut“. Massive, nach oben zu schmäler 
werdende Säulen von quadratischem Querschnitt, mit farbiger 
Seide umwickelt, teilen den großen und hohen Raum, der nach 
seinen Vorbildern im „Schneeland“, wie ja Tibet so oft ge¬ 
nannt wird (tib. K'a-ha-can-gyi Yul\ mong. Tsasu-iu Oro»), 
nur oben mit Ausnahme der Nordseite schmale Fenster be¬ 
sitzt, in drei Schiffe, in dessen mittelstem die niedrigen Sitze 
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für die Lamen in der Längsachse angeordnet sind. Bei dieser 
Gelegenheit sei auch erwähnt, daß die tibetisch-mongolischen 
Tempel in der Richtung von den Eingangstüren zum Opfer¬ 
altar fmong. takil-im sirege) gemäß den Vorschriften der la- 
maischen Kanonik stets von Süden nach Norden, nach Sa7?i~ 
bhala~ln omi (oder jirghal = Ausgang, Quelle der 

Seligkeit; tib. bdc-'byuh), wo der gegenwärtige Aufenthalt des 
Buddha Qäkyamuni gedacht wird, orientiert sind. Das my¬ 
stische Halbdunkel wird im Bedarfsfälle durch elektrische 
Lampen in stilgerechten Armaturen erhellt. Auf dem wie 
immer an der Nordwand befindlichen Altar fallen dem Be¬ 
schauer zunächst die aus unseren Museen bekannten ,,acht 
(glückbringenden) Kostbarkeiten“ fskr. astaratna; tib. rin- 
c cn hrgyad oder hhra-sis YtagS’‘bygyad\ mong. nahnan erdeiti 
oder iildzei-tei naiman temdek; cf. Pander-Grünwedel, Das 
Pantheon des Tschangtscha Hutuktu, Berlin 1890, SS. 104. 
105.) in die Augen. Diese acht Gegenstände gelten als die 
Symbole eines Buddha. Die folgende Reihe bilden die „sieben 
Kostbarkeiten“ ('skr. sa-piarahiaj tib, rin~po-c*e S7ta-bdu7i; mong. 
dologhan erdeni; cf. Pander-Grünwedel, 1. c.; Grünwedel, 
Mythologie du Buddhisme au Tibet et en Mongolie; Leipzig 
1900, S. 50.), die Embleme eines weltlichen Herrschers ('skr. 
cakravaHm; tib, 'k‘or 4 os gyur~ba; mong. hürde ergigülükci oder 
kürdim-iycr orcighulukci). Hinter diesen Kultgeräten erheben 
sich die Götterfiguren, unter denen hier eine hohe vergoldete 
Silberstatue Buddha Gautama's in der bekannten hockenden 
Stellung (das Sitzen auf dem Diamantthron, vajyäsa 7 ia ; tib- 
rdo-rjci skyil-kruh] mong. dzahilaghaty wacir dzabilal) besonders 
auffällt. Sie ist mit prächtigen Schärpen rituellen Charakters 
('tib. k^a-btagSy wovon das mong. xadak) umhängt und trägt 
in russischen Lettern die Widmung: „Geschenk Sr. Kgl. 
Hoheit, des Königs von Siam, an den buddhistischen Tempel 
in Petersburg“, und zwei Mönche und ein höherer Offizier 
wohnten auch der von Agvan Dordjiev vollzogenen Weihe 
bei als Vertreter des einzigen Landes der Erde, in dem der 
Buddhismus Staatsreligion ist. Zur Rechten Buddha’s steht 
aufrecht, gleichfalls in vergoldetem Silber, Maitreya, der Liebe- 
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volle ^tib. hyams-pUj hyams-pa mgon~po\ mong. Mdida\\ / der 
Messias der Lehre. An den Längswänden liegen die^\\^ ilen 
der Lamen, deren Zahl zu Beginn des Krieges zwölf V 
doch war, wie ich von wohlunterrichteter Seite erfuh^%^^^ine 
Erhöhung auf vierzig vorgesehen, die unterzubringen die en- 

räumlichkeiten des Tempels allerdings nicht ausreichei^ 
den, doch sollte diesem Zwecke wahrscheinlich das unm^V'^^jbar 
neben demselben neu erbaute dazugehörige dreistöckig^^ 
dienen. Wir müssen eben berücksichtigen, daß ein bu^ ^v^sti- 
sches Heiligtum in erster Linie Kloster, und nicht etwa ^ ^^Wr- 
kirche“ ist. Einige größere Zimmer über dem Portal ren 

für den bejahrten Abt Itetschelev reserviert, ein Nam<^ 
wohl das mongolische itegel^ Glaube, Ehrbarkeit, Ziyx^'^ht, 
Beschützer, zugrunde liegt. 

Ich habe die Petersburger Lamen als stille, freuv ^che 
Männer kennen gelernt. Zwei von ihnen hegten ein reges Ii^^v^sse 
für die buddhistische Terminologie im Sanskrit, den^^^/^ten 
heiligen, für den Glauben praktisch verschollenen Idi^ ^ an 
den Tag und notierten sich einige Ausdrücke, die ici\ 
sagen konnte. Dazu lieferten einige im Zimmer befiv jv^che 
Kultgegenstände und Götterfiguren, die in einem eig^^^^ für 
sie bestimmten Schränkchen (hurxanai ordo xarsi, w^^^l^ch; 
Palast des Buddha) standen, die Anknüpfung. Es i^ 
selbst bei den mongolischen Lamen das Interesse am 
noch nicht ganz erloschen. Professor B. J. Vladimirtso\^W^, Z. 
der bedeutendste Mongolist Rußlands, erwähnt in einew » ^ 918 
erschienenen ,,Katalog mongolischer Handschriften unc^^ ^olz- 
drucke im Asiatischen Museum der Russischen Ak-, ^mie 
der Wissenschaften“ eine tibetisch und mongolisch 
Grammatik oder genauer, Phonetik der SanskritspracbT^/tib. 
TOel; snags klog t'abs bshiigs) als „kurioses Dokument ^ ^-für, 
daß man hie und da in der Mongolei das Interesse an der li 
Sprache Indiens aufrecht erhalten habe“, und ein im 

Jahre 1915 im Kloster Aga (Transbaikalien) gedruckt^^ er- 
Wärendes Tibetisch-mongolisches Lexikon (Titel; tib >Boi 

or-kyt brda-yig mih-ts'ig don gsum gsal-byed, Klrtibad&^.^fiyis 
btus nas bns-po-, mong. Tübet Mongol-un dokiya Ugc 
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ufxa ghurhan-i ghndutxakci, Kirti Bdazar^) bar iegüdzü hicibet) 
gibt auf seinen 565 Blatt eine große Menge von Sanskritäqui¬ 
valenten, ja, auch nach anderen Anzeichen zu schließen, scheint 
Kovalevskij nicht so ganz Unrecht gehabt zu haben, als er 
in der Vorrede zu seinem berühmten, jetzt zu einer bibliogra¬ 
phischen Seltenheit gewordenen „Dictionaire Mongol-Russe- 
Fran 9 ais*‘ (Kazanj 1844, 1846, 1849) schrieb: „Les Mongols 
composaient pour leur propre usage des grammaires sanscrite 
(et tib^aine) sans se soucier nullement de la leur“. (I, c., 
S. II.). • - Den Wohnraum der Lamen —■ es war das in dem 
Hause neben dem Tempel • zierten zwei große Portraits, eines 
den Xutuktu von Urga, das geistliche und damals auch welt¬ 
liche Oberhaupt der Mongolei vorstellend, das andere — den 
Zaren, der seit den Tagen Jekaterinas der Großen für den rus¬ 
sischen und auch den mongolischen Lamaisten als Fleischwer¬ 
dung der indisch-tibetischen Göttin Sitätärä (sib. sgrol- 7 na dkar- 
mo\ inong, tsagJian dara eke.) gilt (cf. Pander-Grünwedel, op. c.; 
S. 78; Grünwedel, Mythologie, S. 149. — Pander*s Äußerung läßt 
nur die Burjaten, die doch russische Untertanen waren, an 
die Inkarnation der weißen Tara glauben; doch ist diese An¬ 
schauung auch auf die Mongolen, zum mindesten die Xalxa 
und Dürbet übergegangen, wie ein Passus in Pozdnejev's rus¬ 
sischen „Skizzen aus dem Klosterleben in der Mongolei“ (St. 
Petersburg 1887, S. 235—238) beweist; es ist dort auch das 
Problem der Inkarnationsmöglichkeit einer weiblichen Gott¬ 
heit in einem männlichen Wesen nach Angabe eines Lama 
dadurch als gelöst hingestellt, daß die „Fleischwerdung des 
Leibes“ (mong. hcyc-'in xuhilghan) stets sich in einem Weibe 
manifestiere, in den russischen Herrschern dagegen die ,,Fleisch¬ 
werdung des Geistes“ ^mong. sctkü-iin xuhilghan). Jeden¬ 
falls hat zu diesem eigentümlichen Inkarnationsglauben der 
Umstand die Veranlassung geboten, daß die ersten nachhal¬ 
tigeren Beziehungen der bereits lamaisch gewordenen Bur¬ 
jaten in die Zeit der beiden Kaiserinnen Elisabeth und Ka¬ 
tharina (1741—1762 und 1762—1796) fielen. Es dürfte sich 


*) Der Verfasser Klrtivajra war nach Baradijn's Vermutung ein ge¬ 
lehrter mongolischer Lama in Urga. 

XX. * 
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nicht in Abrede stellen lassen, daß auch gerade diese //ler 

lamaischen Dogmatik so leicht vereinbarte AnschauuAx/ yiel 
zur Annäherung, besonders der Burjaten, an das ^he 

Herrscherhaus beigetragen hat. Dambo Uljanov, der ^ /^ts- 
mäßige Geiüh (das tib. dge-sloh; skr. hhiksti] in mong, Ver¬ 


setzung: buya7i edlekci: der sich die Tugend zunutze ^ 
eines Garderegiments der Don-Kazaken, hat sogar in\^Vem 
umfangreichen russischen Buche den Versuch gemach^ die 
Dynastie der Romanov aus dem Kälacakra als künftig^'^^^^/^It- 
beherrscher nachzuweisen und ihre Genealogie auf d . V^lte 
Geschlecht des Sucandra zurückzuführen*' (Grünwed^S/V 'per 
Weg nach Sambhala; München 1915, S. 4. — Dambo ^ Vov 
hat auch bereits ein Lehrbuch der tib. Medizin in rus^ 
beitung herausgegeben; cf. Grünwedel in „Hinnebergs ^ 
der Gegenwart“, Abt. Orientalische Religionen, S. 155. — 

und Schulemann, Geschichte der Dalai-Lamas; Hei^^^'erg 
1911, S. 70, Note 40). Die Geschichte hat darüber ^^<^ers 
befunden...—Am Tage der Einweihung und gele^^^^ich 
der Dreihundertjahrfeier des Hauses Romanov, lOl^^^'^^^d 
in diesem Tempel auch Andachten mit Ansprachen g^^ 
worden und seine Götter sahen, als Juan-schi-kai, der 
Chinastaatsmann und — ex officio—Konfucianer, ge^ 
war, eine glänzende Versammlung hoher DipIomate^T^y^^nd 
Würdenträger gelegentlich einer Trauerfeier, die der^ .^it- 
herzige lamaische Klerus für den Andersgläubigen abh^ ^ — 
Neben Zentralheizung verdient noch als eine Mtrkwür^X^'f^di 
die Dampfküche des Tempels hervorgehoben zu in 

welcher die aus Butter, Mehl und Süßigkeiten herge^^^^Aien 
Opfer fskr, bahn; tib. gtor-ma; mong. balin) bereitet 
deren äußere, oft variierende Aufmachung jedem Konditr^J^ bei 
uns Ehre machen würde. 

Wieviel Mühe und Zeit hat es gekostet, den B^. des 

alc *^®'“°ser Spektakel erholt ^jch, 

Shten '^“^de und die Wochenschriften 

Projekte brachten. ^ Ein 
Götzentempel ,m christlichen Petersburg - un^^^ört! 

ann lag auch noch das Bauterrain drei Meter höher a i ^ die 
benachbarte orthodoxe Michaeliskirche! Unter Hinwei^^ £iuf 
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den Bau christlicher und speziell russischer Kirchen im bud¬ 
dhistischen Japan und in China (auch in Urga und Kalgan, 
also in der Mongolei, gab es solche) schrieb damals Bischof 
Andrej von Ufä: „Man solle erst einmal die jHeidentempel* 
auf dem Nevskij Prospekt schließen!“ (Missionerskoje Obo- 
zrenie, 1911). Viel für den Tempelbau, d. h. sein Zustande¬ 
kommen dürfte auch Fürst Uchtomskij, den wir bereits ein¬ 
gangs erwähnten, ein Bruder des eben genannten Prälaten 
der damaligen russischen Staatskirche, getan haben, ein 
gründlicher Kenner der buddhistischen Welt und besonders 
Mäcen ihrer Kunst, dessen liebenswürdiger Anregung und 
Entgegenkommen auch der Schreiber dieser Zeilen so manches 
zu verdanken hat. 

Wir nehmen Abschied von Agvan Dordjiev, dem wir 
als ganzem Mann und Charakter unsere volle Achtung zoiren 
müssen. In ihm verkörpert sich Rußland gegenüber sozusagen 
die gesamte lamaistische Welt als in ihrem würdigsten und 
nach Innen und Außen fähigsten Vertreter. Was die russische 
Regierung ihm gab, das lieferte er ungeschmälert, ja bereichert 
seinen Glaubens- und Stammesgenossen aus. 

Die Festigung der aus diesem guten Einvernehmen er¬ 
wachsenen Beziehungen fand und findet trotz der veränderten 
politischen Lage auch heute noch einen beredten Ausdruck 
in der Bereitwilligkeit, mit der nunmehr auch die Lamaisten 
sich gefällig zu erweisen suchten und zur Bereicherung der 
wertvollen, hauptsächlich literarischen Schätze in den rus¬ 
sischen Museen und Bibliotheken beitrugen. Was früher wissen¬ 
schaftlich an den Universitäten von Petersburg und Kazanj, 
hier auch auf der Geistlichen Akademie, am Orientalischen 
Institut in Vladivostok und anderwärts geleistet worden war, 
entwickelte sich unter gesteigerter lamaistischer Mitarbeit 
voller und reicher. Gonbo Shab Cybikov in Vladivostok publi¬ 
zierte eine mongolische und eine tibetische Grammatik, die 
„Stufen des Weges zur Erleuchtung“ ^tib. lam-rim c^en-po% 
mong. yehe bodhi mür-ün dzerge)t das Hauptwerk Tsoh^k^a ^a’s, 
des bekannten Reformators des Lamaismus, und Dokumente 
aus dem Verwaltungswesen der selbständigen Mongolei, nach¬ 
dem er schon vorher mehr als dreihundert auf einer Expe- 
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dition nach Tibet mühsam erworbene umfangreiche We^\ 
der Bibliothek des Asiatischen Museums in Petersburg n^^^ 
gebracht hatte. Lamen der kalmükischen und burjatisch Vy 
Steppen beteiligten sich unter Professor Pozdnejev^s Leiti^\\y 
an der Herausgabe einer ganzen Reihe von Büchern in 
Sprachen ihrer Stammesgenossen. Badzar Baradijn unternalv^ 
1906—1907 eine erfolgreiche Forschungsreise nach Nordo^^^ 
tibet, die gleichfalls zur Bereicherung der Petersburger Büch\^ 
schätze führte. Eine Monographie aus seiner Feder über 
Tempel des Maitreya in Lavrafi ^tib. hla~brah) liefert we \ 
volles Material zur Kenntnis der lamaistischen Dogmatik 
der Riten sowie speziell der buddhistischen Terminologie 
Tibetischen und im Sanskrit. Der russische Priestermöi^^^ 
(leqoiiovaxoq) Amfilochij Skvortsov, welcher im Aufträge 
Heiligen~^ynods, also der höchsten russischen Kirchenbehör^^^ 
1911 eigens zum Studium des Lamaismus nach Urga reis^^^ 
sandte von dort an die Geistliche Akademie von KazanJ, de^^^^ 
Lehrkörper er angehörte, mehrere große Kisten mit mc^^v' 
golischen Drucken und Handschriften, die für Jahrzeht^^^ 
Material zu wissenschaftlichen Forschungen bieten. Er 
beitete, wie er mir 1916 aus Urga schrieb, an einer „Dogma^^^ 
des Lamaismus“, doch, wer weiß es, ob unter den heutig 
Verhältnissen dieses so außerordentlich notwendige Buch 
mals das Licht der Welt erblicken wird. Ratna Shab 
bajev, der Jahrzehntelang als staatlicher Dolmetscher 
dem russisch-mongolischen Grenzstädtchen Kjachta fungißw^t^ 
und dann in den Bürgerkriegen gefallen ist, gab 1916 mit Unt^^^ 
Stützung des Generalstabes von Irkutsk ein mongolis^,^^ 
russisches Wörterbuch heraus, dem eine kleinere Ausgabe und 
Gesprächsbuch voraufgegangen waren. Ein gleichfalls von iK^*^ 
unternommenes Lexikon in denselben Sprachen, jedoch 
2 Mandshurischen, sollte infolge seit.'"»’ 

TrH f" . “"vollendet bleiben. I„ Charbin und 

Ahonnpn/d Krfeges eine Zeitf^'' 

Abonnent des „Monghol-un sonin Bicik", der .Neuen Nao^^ 
richten aus der Mongolei“ eines WnrhpnKi^f. 

tablem Umfang und FormT nnrh 'respei^^ 

h mat. Doch genug an diesen Beispiele^, 
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die sich um viele vermehren ließen. Sie alle beweisen nur, 
daß Rußland es verstanden hat, seine Lamaisten und die Mon¬ 
golen für sich zu gewinnen, dabei sie aber auch, der großen 
Masse dieser letzteren unbewußt, unter eine Vormundschaft 
zu bringen, die bis heute anhält. In japanischer Agitation 
und Spionage erwuchs ihm zwar in der eigentlichen Mongolei 
ein Konkurrent. Haben doch die Japaner beispielsweise für 
die Mongolen Schulbücher herausgegeben fahxa stirghaghuli-ln 
uhsixu hicik = Erstes Schullesebuch, in 3 Heften — und 
aiixa surgJtaxti jiruxai-i7i Erstes Buch für den Unter¬ 

richt im Rechnen; beide: Tokyo 1908) und seit 1908 erschien 
in Kirin in der Mandshurei die gleichfalls von Japanern redi¬ 
gierte Monatsschrift ,jMonghol üsük~ün BoäoroV' (etwa ,,Re¬ 
vue der mongolischen Presse“) mit parallelem chinesischen 
Text. Es ist jedoch bezeichnend, daß eine während des Krie¬ 
ges infolge des Hurra-Banzai-Bündnisses gewissermaßen not¬ 
geborene japanisch-russische Zeitschrift über die Abneigung 
und Kälte der Mongolen gegenüber den Strahlen aus dem 
Lande der aufgehenden Sonne Klage führt. 

Wer kann Voraussagen, was die Zukunft für Rußland, 
die Mongolei und Tibet im Schoße birgt? ! Möglicherweise 
aber werden die Mongolen, von den mittelalterlichen Schrift¬ 
stellern „Tartaren“ (statt des richtigen Ausdrucks „Tataren“) 
genannt, auch für Europa wieder einmal eine Rolle spielen. 
Es gab eine Zeit, da man bei uns in den Kirchen betete: 
„Domine, libera nos a Tartaris!“. 
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Abb. 1. Agvan Üordjiev als jimger Lama. Abb.2. Agvan Dordjiev als Lha-rams-pa 

mts'an-ftid m K*an-po. 







Ahh. Inr l.attia Tenip.l ini l*oJ,r hurKcr Vorort Novaja 

ncrevn ja. 












